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Angst ist eine komplexe Schöp-
fung des Geistes. Bis das Gefühl 
in uns aufkommt, haben Teile 
unseres Gehirns bereits Bilder, 
Gerüche und Geräusche wahrge-
nommen, interpretiert und mit 
Erinnerungen an Gefahren abge-
glichen. Erst wenn unser Angst-
zentrum, die Amygdala, das „Go“ 
gibt, manifestiert sich die 
Furcht: Unser Herzschlag wird 
schneller, die Muskeln ange-
spannt, die Atmung beschleunigt. 
Es dauert eine Fünftelsekun-
Ge, Eis eiQ 0eQsFh fluFht� oGer 
kampfbereit ist.

Gefahren zu bewerten – und 
so das Fürchten zu lernen – sei 
eine der mächtigsten Funktio-
nen des Gehirns, schreibt der 
Neurowissenschaftler und Angst-
forscher Joseph LeDoux. Aber sie 
habe einen hohen Preis: weil 
Menschen sich Ängste ausmalen, 
*eIahreQ emSºQGeQ, Zo keiQe 
sind, und die so geweckte Furcht 
nicht kontrollieren können. „Wir 
haben mehr Ängste, als nötig wä-
ren“, so LeDoux.

Angst ist eine politisch 
relevante Größe. Mit Angst wird 
Politik gemacht. Angst vor Job-
verlust, vor Einwanderung, vor 
Kriminalität. Doch das Gefühl zu 
messen ist schwer. 

Eine Möglichkeit der Annäherung 
sind die Zahlen der Polizei-
lichen Kriminalstatistik, die 
jährlich erhoben werden. Sie 
zeigen, wie viele Straftaten in 
Deutschland im Berichtsjahr be-
gangen wurden – und damit die 
Wahrscheinlichkeit, Opfer eines 
Verbrechens zu werden. Nüchtern 
betrachtet gibt diese Statistik 
seit Jahren Anlass zur Beruhi-
gung: 2020 wurden 2,3 Prozent 
weniger Straftaten als im Jahr 
zuvor registriert. Die Krimina-
lität in Deutschland ist auf dem 
niedrigsten Stand seit 1993 – 
bei einer wachsenden Bevölkerung. 
Und die Aufklärungsquote steigt.

Allein die Gewaltkrimina-
Oitlt ºeO iQ GeQ YerJaQJeQeQ 
zehn Jahren von ca. 201.000 auf 
knapp 177.000 Fälle. Und wurden 
2001 noch 464 Menschen ermordet, 
waren es im vergangenen Jahr 
280. Schlimmer geworden ist 2020 
allerdings die sexualisierte Ge-
walt gegen Kinder.

Obwohl also viele Delikte 
wie Gewaltkriminalität, Woh-
nungseinbrüche oder Diebstäh-
Oe seit -ahreQ r�FkOluºJ siQG, 
sFheiQt Gas 6iFherheitsemSºQGeQ 
in der Bevölkerung leicht abzu-
nehmen. Das zeigen Untersuchun-
gen, die jene Kriminalität in 
den Blick nehmen, die nie zur 
Anzeige kommt: das sogenannte 
Dunkelfeld. Dunkelfeldstudien 
befragen zufällig ausgewählte 
Personen danach, ob sie inner-
halb eines bestimmten Zeitraums 

Opfer einer Straftat wurden – 
uQG YersuFheQ Gamit Gie oҬi]ieO-
Oe .rimiQaOitltsstatistik ԕauI-
]uheOOeQ®. *OeiFh]eitiJ ZirG iQ 
GieseQ %eIraJuQJeQ Gas suEMek-
tiYe 6iFherheitsemSºQGeQ uQter-
suFht: ԕ:ie siFher I�hOeQ 6ie 
siFh, ZeQQ 6ie taJs�Eer aOOeiQe 
iQ ,hrem :ohQJeEiet sSa]iereQ 
JeheQ"® 0it 6taQGarGIraJeQ Zie 
dieser tasten die Interviewer 
Gie RlQGer Ger $QJst aE.

'ie Oet]te Yer|ҬeQtOiFh-
te EuQGesZeite %eIraJuQJ Gieser 
$rt hatte Gas %uQGeskrimiQaO-
amt �%.$� ]ZisFheQ -uOi ���7 
uQG -aQuar ���� GurFhI�hreQ 
OasseQ. 'aEei ]eiJte siFh, Gass 
Gie JeI�hOte 8QsiFherheit seit 
Ger YorherJeheQGeQ %eIraJuQJ 
I�QI -ahre ]uYor iQ Iast aOOeQ 
%uQGesOlQGerQ OeiFht ]uJeQommeQ 
hatte. $m meisteQ $QJst hat-
teQ Gie 0eQsFheQ iQ 6aFhseQ�$Q-
haOt ��� 3ro]eQt�, GoFh auFh iQ 
6aFhseQ uQG %erOiQ I�rFhteteQ 
siFh auҬaOOeQG YieOe 0eQsFheQ 
Yor 6traItateQ ��� 3ro]eQt�. ,Q 
2stGeutsFhOaQG I�hOt siFh etZa 
MeGer 9ierte uQsiFher iQ seiQem 
:ohQJeEiet, iQ :estGeutsFhOaQG 
MeGer )�QIte.

:oher Gie 8QsiFherheit 
r�hrt, Ga]u JiEt Gie 8Qter-
suFhuQJ streQJ JeQommeQ keiQe 
$uskuQIt. 'oFh es JiEt (rkOl-
ruQJsh\SotheseQ, Zie Ger 6tu-
GieQOeiter &hristoSh %irkeO er-
Olutert: ԕ'er |ҬeQtOiFhe 'iskurs 
�Eer GeQ =u]uJ YoQ )O�FhtOiQJeQ 
���� k|QQte eiQeQ (iQfluss auI 

Die Kriminalität in Deutschland  
ist auf dem niedrigsten Stand 
seit 1993. Und dennoch fühlen sich 
viele Menschen nicht sicherer. 
Woran liegt das?
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Gas 6iFherheitsemSºQGeQ JehaEt 
haEeQ, eEeQso Zie Gie %eriFhter-
stattuQJ �Eer JeZaOttltiJe hEer-
JriҬe iQ Ger 6iOYesterQaFht ���� 
iQ .|OQ®, saJt 'uQkeOIeOGIor-
sFher %irkeO. ,Q Ger )oOJe haEe 
es iQ GeQ 0eGieQ eiQeQ starkeQ 
)okus auI YoQ 0iJraQteQ Yer�Ete 
6traItateQ JeJeEeQ. 

'er 6FhOuss OieJt Qahe, Gass 
Eestimmte 0eGieQEeriFhte Gie 
$QJst aQhei]eQ. NiFht Qur, iQGem 
sie �Eer (iQ]eOIlOOe EesoQGers 
iQteQsiY EeriFhteQ. 6oQGerQ auFh 
iQ Ger $rt, Zie .rimiQaOstatis-
tikeQ ZieGerJeJeEeQ ZerGeQ. ,m 
0lr] titeOte eiQe TaJes]eituQJ: 
ԕ=ahO Ger 9erurteiOuQJeQ YoQ 
$usOlQGerQ steiJt um �� 3ro-
]eQt®. :as Zie eiQe e[kOusiYe 
(Qth�OOuQJ kOiQJt, ist |ҬeQtOiFh 
iQ Ger 6traIYerIoOJuQJsstatis-
tik Ges 6tatistisFheQ %uQGes-
amts QaFh]uOeseQ. 8QG Gas ist 
Qur eiQes YoQ YieOeQ 3roEOemeQ 
mit Gieser =ahO: 'er 9erJOeiFhs-
]eitraum ����� Eis ���9� ist 
EeZusst so JeZlhOt, Gass er GeQ 
GramatisFhsteQ =uZaFhs ]eiJt. 
(JaO oE maQ Gie %etraFhtuQJ 
Ir�her ������ oGer sSlter ������ 
EeJiQQt, Gie =ahO Zlre ZeQiJer 
sSektakuOlr. 8QG Eei GeQ Yer-
]eiFhQeteQ 6traItateQ haQGeOt 
es siFh QiFht seOteQ um 9er-
st|�e JeJeQ Gas $uIeQthaOtsJe-
set], Gie Qur $usOlQGer EeJeheQ 
k|QQeQ. $uFh ist Gie =ahO Ger 
aOs $usOlQGer Je]lhOteQ 0eQ-
sFheQ im %etraFhtuQJs]eitraum um 
miQGesteQs �� 3ro]eQt JestieJeQ. 
=uJesSit]t JesaJt: NiFhts Geutet 
GarauI hiQ, Gass $usOlQGer iQ 
'eutsFhOaQG krimiQeOOer siQG aOs 
Ir�her. 'oFh I�r =eituQJeQ mit 
siQkeQGer $uflaJe ist Gas *e-
sFhlIt mit Ger $QJst YerOoFkeQG. 
'eQQoFh mahQt Gie -uristiQ Rita 

Haverkamp davor, den Medien eine 
zu große Rolle bei dem Dis-
kurs über die Sicherheitswahr-
nehmung einzuräumen: „Wichtig 
zu sehen ist, dass Medien eine 
verstärkende Funktion auf Un-
sicherheit haben können, aber 
keine Auslöser sind“, erklärt 
die Professorin für Kriminal-
prävention an der Universität 
Tübingen. „Furchtsame Menschen 
füttern ihre Unsicherheit mit 
entsprechender Berichterstat-
tung.“ Größere Sorgen bereiteten 
ihr, ebenso wie vielen Krimina-
listen, die Echokammern in den 
Sozialen Medien, wo Menschen 
siFh uQJeºOtert uQG ohQe )akteQ-
check einem ständigen Zustrom 
von Geschichten aussetzen, die 
ausschließlich ihre eigenen Vor-
annahmen widerspiegeln. Auf You-
Tube und Co. ist man immer nur 
einen Klick vom nächsten Beitrag 
entfernt, der die eigenen Ängste 
uneingeschränkt bestätigt. Auch 
das Alter spiele eine wichti-
ge Rolle, so Rita Haverkamp. 

Wer schlechter sehe und weni-
ger gut zu Fuß sei, fühle sich 
angreifbarer. „Mich überrascht 
es nicht, dass in einer Ge-
sellschaft mit dem Altersdurch-
schnitt von 45 Jahren auch mehr 
Unsicherheit herrscht.“ 

Im Oktober 2020 begann eine 
weitere Befragung durch das 
Bundeskriminalamt und das Insti-
tut für angewandte Sozialwissen-
schaft (infas) aus Bonn. „Die 
Ergebnisse werden uns zeigen, 
ob es tatsächlich einen Trend 
zur Unsicherheit gibt“, er-
klärt der Kriminalist Christoph 
Birkel, der auch diese Studie 
koordiniert. Der Gefühlspro-
º Yom %.$ saJt, ihm Sers|QOiFh 
gebe es Sicherheit, dass er die 
Aussage von Statistiken rich-
tiJ erIasseQ k|QQe: ԕ,Fh Zei�, 
wie gering das Risiko tatsäch-
lich ist, Opfer einer Straftat 
zu werden.“ Das lasse ihn ruhig 
schlafen. Richtig zitiert und 
YerstaQGeQ, k|QQeQ =ahOeQ Gie 
Angst auch besiegen.
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